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Den
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Marz 1971 Nummer 3 46. Jahrgang

Liebe Leser,
6r Gedanke fur die Errichtung eines Armeemuseums lebt und
at. Was besonders erfreulich ist, vorab auch unter jungen Lesern
®' Sympathie und offene Zustimmung gefunden Inzwischen sind

rTllr wiederum zahlreiche Meinungsäusserungen zugegangen (vgl
aUch die Ausgaben 13 und 15 des letzten Jahres) Die wohl

'chtigste unter ihnen — jene von Bundespräsident Rudolf Gnägi,
e' des Eidgenossischen Militardepartementes — ist im An-
nluss vollinhaltlich wiedergegeben Der zur Verfugung stehende
UrTi gestattet es leider nicht, alle Briefe (wie sie es sicher ver-

®nt hatten) ungekürzt zu veröffentlichen Ich bitte deshalb um
chsichl, wenn ich ihnen nur das Wesentlichste oder neue

^sPekte entnehme

T- in O. schreibt, dass er der von unserer Zeitschrift ergrif-
Ü w.

[®nen Initiative begeistert zustimmt Aber er gibt zu bedenken,
ass die Bezeichnung ,,Armeemuseum" mit Vorteil ersetzt wer-
n sollte durch den Namen ,,Haus der Armee". Damit wurde

tair6r Seflr vvunschenswerten Institution von Anlang an der all-
g^'9e Eindruck des Verstaubten und nur auf die Vergangenheit

z°9enen genommen, und die Jugend Hesse sich leichter
ansehen »

argumentiert auch Wm H. F. in Z., der als Ersatz fürErtlich
Arm ~

„u
e die Benennungen «Stalte der Wehrbereitschaft» oder

^
<Js der Landesverteidigung» vorschlägt und glaubt, «dass der

die
Sle^Un9srahmen weiter gespannt werden und nicht nur aul
Armee beschränkt bleiben sollte. Es mussten in diesem Haus

iie^ dle verschiedensten Aspekte der Landes- bzw der Gesamt-
eidigung eindrücklich zur Darstellung kommen.»

ö '

ßiden Lesern ist durchaus zuzustimmen, wenn sie anregen, die
Kommliche Bezeichnung Museum durch «Haus der Armee»
r «Haus der Landesverteidigung» abzulösen Der Vorschlag

gehört dann zu gegebener Zeit zweifellos ins Ermes-Wm F
sen

*ület;
der zustandigen Stellen, und seine Realisierung durfte nicht

durch die Raumverhäitnisse beeinflusst werden.

tr<s

'»'as

in £

"Pas,
An

W. m Z. äussert in seiner Zuschrift bereits klare Gedanken,
alles ausgestellt und wie es präsentiert werden sollte, und

r9anzung meiner Ausfuhrungen in Nr 13 weist er darauf hin,
's im Schloss Colombier bei Neuchätel bereits ein kantonales

"on
Berriusoum eingerichtet ist mit den berühmten Fresken

Per
^'lar'es L'Eplattenier über die Mobilmachung 1914». Sollte

Per
^aU e'nes Hauses der Armee bzw der Landesverteidigung

ijns
lnst konkrete Gestalt annehmen, wird man die Ausfuhrungen

Srßs Lesers zu prüfen haben

"dSs'Pe,er S. in H., Gymnasiast, legt besonderen Wert darauf,
P'e Snn!cbt nur über die Vergangenheit, sondern besonders über
^egenwart unserer Armee in Wort, Bild und mit Gegen-

en berichtet wird, weil wir in dieser Armee dienen müssen

und nicht in tener von 1900 Viele meiner Kameraden stehen der
Armee von heute und morgen skeptisch gegenüber und nicht der
von gestern. Deshalb holte ich, dass Ihre Bemühungen von Erlolg
gekrönt sein werden. Die Verwirklichung Ihrer Idee ist im Interesse

der Armee notig »

Dr E. B in B. bezeichnet sich selber als «alten Troupier mit
jugendlicher Begeisterung lur Ihren Vorschlag» und schreibt:
«Wenn das Gebäude einmal steht und die Plorten weit geöffnet
sind lur die Besucher, dann nehmt Bedacht darauf, dass die
Eintretenden nicht einlach sich selber überlassen oder gar von
mürrischen Museumsangestellten ,,behandigt" und im Eiltempo
durch die Ausstellung geführt werden. Es soll mich doch wunder
nehmen, ob man dafür nicht adrette, gescheite und junge
FHD und Wehrmanner linden konnte, die bereit wären, diese
wichtige Aulgabe zu übernehmen. Vielleicht gibt es sogar solche,
die willens sind, ihre Ferien dafür zu geben. Aber intelligent
müssen sie sein, begeisterungstähig und sprachenkundig.» Dieser
ausgezeichnete Vorschlag hat sehr viel für sich, und ich bin
uberzeugt, dass dereinst eine derartige Losung anvisiert werden
kann

Fw Hans D. in Ch. schlagt als Standort für ein Armeemuseum die
Stadt Murten vor, «als ein Ort von grosster geschichtlicher
Bedeutung, an der Sprachengrenze gelegen und aus allen Richtungen

aul der Strasse, mit der Bahn oder mit dem Schill gut zu
erreichen. Ideal auch als Ziel lur Schulausllüge.» Für Murten
plädieren auch Major K. in B und FHD Ruth S. in T., während
Oskar M. in M. das Museum in einem Schloss untergebracht
sehen mochte und Hptm i Gst H. dafür eher eine Stätte «im
Herzen der Zentralschweiz oder in Luzern, wo das Verkehrshaus
einen zusatzlichen Anziehungspunkt darstellt», sieht. Mit gleichen
Gründen treten auch Fourier M. L. in O. und Obit W B. in L. für
die Leuchtenstadt ein Frau Rösli R. in Z. mochte das Museum
in Lausanne wissen, «in der Nahe des Grabes unseres Generals
Gu/san».

Allen diesen Leserinnen und Lesern kann ich mitteilen, dass der
vor wenigen Jahren «stillgelegte» Bauausschuss zum Projekt
eines Schweizerischen Armeemuseums 1962 dem damaligen Chef
EMD, Bundesrat Paul Chaudet, ein zeitlos-modernes Ausführungsprojekt

mit Planen von Architekt Fischli und mit dem Standort
Murten eingereicht hat Projekt und Plane stehen nach wie vor
zur Verfugung, und das Ausstellungsgut ist unter Verschluss in
verschiedenen Zeughausern oder armeeeigenen Bauten gelagert.
Treuhander des Bauausschusses, seiner Unterlagen und des
Ausstellungsgutes ist Oberst Mario Marguth, Jegenstorl, der sich zu
allen Zeiten mit Eifer dem Gedanken eines Armeemuseums
gewidmet hat und der wohl in einer Verwirklichung dieser Idee die
Krönung seiner Lebensarbeit sehen dürfte.
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Originell ist der Vorschlag von Füs S. W. in A., der anstelle eines
permanenten Armeemuseums eine mobile Ausstellung vorschlägt,
«die nach einem genauen Tourneeplan wie ein Zirkus Ortschaft
um Ortschaft besucht. Die Frage der Unterbringung ist heute kein
Problem mehr: Es gibt aufblasbare Hallen aus Kunststoff in jeder
Grösse. Wegleitend für meine Idee ist, dass die Armee mit ihrer
Geschichte, mit ihrer Präsenz und mit ihren Zukunftsfragen das
Volk aufsuchen muss und nicht umgekehrt.» Füs W. regt ferner
an, «die Ausstellung mit Filmvorführungen, Vorträgen und
Aussprachen zu bereichern, zu denen vorzugsweise vordienstpflichtige

Jugendliche eingeladen werden sollen» — ein Vorschlag
übrigens, der auch im Projekt der Initianten vom Bauausschuss
enthalten und sehr zu begrüssen ist.

getan haben, ohne dass sie hier erwähnt oder zitiert wurde"

Wenn die angezündete Flamme weilerbrennen soll, scheint ®s

mir notwendig zu sein, dass vorab die militärischen Verbandt

sich dieser Idee annehmen. Falls auch sie von der Notwendig^'
einer solchen der Armee und der Jugend dienenden EinrichtunS

überzeugt sind, werden sie gemeinsam Mittel und Wege suche"

die zur Verwirklichung führen. Je breiter die Basis dafür ist, desto

grösser sind die Chancen, dass die Schweiz zu ihrem «Haus de'

Armee» kommt.

Zuversichtlich hoffe ich, ihnen bald über konkrete Resultate i"

dieser Richtung berichten zu dürfen.

Und nun, wie soll es weitergehen? Ein (relativ) grosser Kreis ist
jetzt mit dem Gedanken der Errichtung eines Armeemuseums
vertraut und hat dafür auch seine Zustimmung geäussert. Dank
verdienen auch alle jene Leser, die das in Form von Zuschriften

Mit freundlichem Gruss \\l-

Mev-^

EIDGENÖSSISCHES MILITÄRDEPARTEMENT
DEPARTEMENT MILITAIRE FfiDßRAL
DIPARTIMENTO MILITARE FEDERALE

Schweizerisches Armeemuseum

Sehr geehrter Herr Herzig,

ich bin im Besitz Ihres Schreibens vom 10. Oktober 1970, mit
dem Sie mir davon Kenntnis geben, dass sich Ihr Blatt zurzeit
mit der Frage der Schaffung eines eigenen schweizerischen
Armeemuseums beschäftige. Gerne gebe ich Ihnen
nachstehend Kenntnis von meiner persönlichen Auffassung in dieser

Angelegenheit.
Obschon wir in das Zeitalter der hochentwickelten Technik
der Elektronik und der Automation eingetreten sind, erkennen
wir heute ein wachsendes Interesse des Schweizervolkes für
die historische und kulturgeschichtliche Entwicklung unseres
Landes. Die zahlreichen öffentlichen Sammlungen und Museen
sowie die zur Erläuterung historischer Problemkreise
durchgeführten Ausstellungen erfreuen sich des regen Zuspruchs
breitester Kreise unserer Bevölkerung. Das Bild, das unsere
historischen Sammlungen und Museen über die Entwicklung
unseres Landes vermitteln, kann aus naheliegenden Gründen
nicht den Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Vielfach liegen
die Schwerpunkte unserer Museumssammlungen in früheren
Epochen: dem Altertum, dem Mittelalter und der Neuzeit bis
etwa zur Mitte des letzten Jahrhunderts. Dagegen werden der
Öffentlichkeit nur verhältnismässig wenige Erinnerungsstücke
und Dokumente der letzten 120 Jahre unserer Geschichte
gezeigt. Der Grund für diese Lücke liegt keineswegs darin,
dass die Jahre seit der Gründung unseres Bundesstaates etwa
museumstechnisch weniger interessant wären, sondern eher in
der vielfach sehr ausgeprägten Raumnot unserer Museen.

Dieser bedauerliche Umstand zeigt sich nicht zuletzt auch in

der ausstellungstechnischen Darstellung unseres Wehrwesens.
Die Schaffung eines zentralen schweizerischen Armeemuseums,
das nicht nur einer breiten Öffentlichkeit Wesen und Werden
unserer Milizarmee veranschaulichen, sondern vorab der
Jugend als Stätte der Belehrung und Besinnung dienen soll,
entspricht heute sicher dem Wunsch breiter Kreise des
Schweizervolkes. Ein zentrales Armeemuseum, wie es von den
meisten ausländischen Staaten längst verwirklicht ist, würde
zweifellos einen willkommenen Beitrag zum Verständnis der
Geschichte unseres Landes leisten.
Die Idee der Schaffung eines schweizerischen Armeemuseums
ist nicht neu. Bereits vor Jahrzehnten wurden in dieser Richtung

wichtige Vorarbeiten geleistet. Auch dürfte es an Material
nicht fehlen. Neben amtlichen Beständen wären sicher auch
private Sammler gerne bereit, das Ihrige zu einer möglichst
lückenlosen Schau der repräsentativsten Erinnerungsstücke
und Dokumente unserer Armee beizutragen.
Über die bisherigen Bemühungen zur Schaffung eines
schweizerischen Armeemuseums lässt sich folgendes sagen:
Bereits nach dem Ende des Ersten Weltkrieges wurde eine
private Gesellschaft gegründet, die sich zur Aufgabe setzte,
die wesentlichsten Erinnerungsstücke und Dokumente aus der
Aktivdienstzeit der Jahre 1914—1918 zu sammeln, systematisch
zu ordnen und zu einem späteren Zeitpunkt gemeinsam mit

entsprechenden Unterlagen, Dokumenten und Waffen aus dem
Ausland der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Im Schloss
Schadau bei Thun fand die Museumsgesellschaft die für die
Ausstellung der umfangreichen Sammlung notwendigen
Räumlichkeiten. Im Jahre 1934 öffnete das «Kriegsmuseum Schloss
Schadau» erstmals seine Tore. Die Besucherzahl des als

Saisonbetrieb beschränkt geöffneten Kriegsmuseums stieg von

Jahr zu Jahr; nicht nur Wehrmänner, sondern sogar sehr viele
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